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Wie wohlig das war! Eine liebe Tante, ein
einfühlendes Grosi oder die sorgende Mut-
ter erzählte in einer heimeligen Stube oder
an einem warmen weichen Bett Märchen –
und da konnten wir abtauchen und abheben
zugleich: in eine glasklar gereihte, leichtfüs-
sig erzählte Welt mit wunderbaren Ereig-
nissen und Gestalten. Selbst Grausames
oder Verletzendes kam darin freundlich oder
jedenfalls wie selbstverständlich daher. 

Später merkten wir: Fiktionen verhel-
fen nicht nur zur Weltflucht, sondern kön-
nen als Gegenwelten auch zurückstrahlen
in unseren Alltag, modellieren unsere Ent-
wicklungen, offerieren uns Korrektive und
neue Entfaltungsmöglichkeiten. Ja, sie len-
ken zuweilen ganze Bildungsgänge, schau-
feln ganze Lebenswege frei. Dank den Fik-
tionen, dank der Literatur auch stehen wir
wieder auf aus Schutt und Asche; eine neue
Optik auf die Welt und das Dasein belebt
uns. 

Nicht zuletzt darum lieben viele Auto-
rinnen und Autoren Fiktionen. Dabei lügen
sie ehrlich, weil sie die Fiktionen als Fiktio-
nen nehmen. Gewiss, sie fügen nicht selten
verifizierbare Fakten, zum Beispiel als
Kontrastfolien, darein. Aber die Grenze
zwischen dem Realen und dem Fiktionalen
bleibt klar und geachtet. – Heute, im be-
rühmt-berüchtigten postfaktischen Zeital-
ter, scheint diese Achtung mehr und mehr
zu verschwinden. Fiktionen sind darum zu-
weilen nicht mehr korrektive Gegenwelten,
sondern vereinfachende, einlullende Schein-
reservate des Besonderen und Faszinieren-
den, ja Verführerischen. Darin aufblitzende
Fakten sollen Wahrheiten nicht bekräfti-

gen, sondern vorgaukeln. Die Grenze zwi-
schen dem Realen und dem Fiktionalen
zerfasert. Kein korrektives Zurückstrahlen
auf die Wirklichkeit gibt es da, sondern ein
Mischmasch von Wahrheit und Lüge, so-
dass wir wieder abtauchen oder abheben
wie einst, als wir im warmen weichen Bett
den Märchen lauschten. 

Nur: In diesen alten Geschichten waren
noch böse und gute Strebungen in klaren
Typisierungen getrennt; heute gehen auch
sie kaum durchschaubare Verquickungen
ein. Wie sollen heutige Storys und Narra-
tive in uns noch verlässliche Leitideen for-
men, da wir doch, wie etwa im Wahlkampf
für die US-Präsidentschaft, den Unter-
schied zwischen Lüge und Wahrheit, zwi-
schen guten und bös hinterlistigen Absich-
ten kaum mehr erkennen können?

Wenn unsere Diskurswelt ihrerseits derart
fiktional wird, dann kann es zur schriftstel-
lerischen Aufgabe werden, nicht durch Fik-
tion, sondern durch faktische Wahrheits-
treue kluge Gegenwelten zu schaffen. Das
bedeutet keineswegs Verzicht auf litera-
risch gekonntes Schreiben. Dominik Brun,
ehemaliger ISSV-Präsident, führt das vor,
indem er in einem bei der edition bücher-
lese in Hitzkirch erschienenen Buch die Ge-
schichte Hansburkard Meiers erzählt. Die-
ser Mann, 1926 geboren, heute in Baldegg
lebend, wurde ein grosser Pianist, Seminar-
lehrer und Entwicklungshelfer noch dazu.
Das alles ist ja selber schon ein unerhörtes
Ereignis im Grossen und Ganzen: Ein Kon-
zertdiplom fürs Piano, ohne zu sehen, bitte
sehr – wer macht ihm das nach? Aber auch

Editorial: Blindheit als Klarsicht

Von Daniel Annen, Präsident des ISSV
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Ici c’est Charlie

Im Fenster gegenüber
befördert die Nachbarin
Flaum in den Morgen
ich jedoch geh aus der Tür
um am Sockel von Marianne
die kalten Kerzen
die Blumen und die Sträusse
toter Rosen zu fotografieren
und jemandes Fenster
fotografier ich das
überklebt ist mit den Worten
Ici c’est Charlie
schwarz auf weiss
wie es da steht.

Später nehm ich ein Bier
im Le Carillon am Eck
die Bar abgenutzt
die Stühle wacklig
die Tische tragen Spuren
von Freundschaft und
Einsamkeit
der Tresen die Kratzer der
Jahre. Ich banne den Raum
in mein iPhone auch
hier soll es geknallt
Scherben Tote und
viel Blut abgesetzt haben
ich fotografiere mein Bier
in der Nische am Fenster
womöglich der Platz
an dem jemand starb
die Mörder in der Zeitung sind
freundliche Jungs
die ich – ohne Witz – als
Babysitter eingestellt hätte.

Franziska Greising, Paris, 26. Januar 2016
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Die siebten Rigi-Literaturtage, 
2. bis 4. September 2016

Ein reichhaltiger Bilderbogen des Zentral-
schweizer Theaterschaffens sollte es werden,
vom Gespräch der Praktiker über grossange-
legte Festspielproduktionen bis zum Ju gend -
theater, vom Geschichtsmythos bis zum ka-
barettistischen Couplet. Trotz des Ausfalls
des Ende 2016 leider verstorbenen ehemali-
gen Japanesenautors Marcel Gaberthuel,
der auf seine gekonnt kabarettistische Art
über die Schwyzer Fasnachtstheater-Tradi-
tion berichtet hätte, wurde das Ziel eines
reichhaltigen Einblicks voll erreicht. Die
Vernehmlassungen waren diesmal einem
mittelalterlichen Monument gewidmet,
nämlich dem Festspiel um die Morgarten-
Feier. Regisseurin Annette Windlin und Autor
Paul Stein mann suchten der ideologischen

Ver einnahmung des Jubiläums entgegenzu-
wirken, indem sie einen Wettstreit der fei-
ernden Truppen in den Mittelpunkt stellten,
in einer Produktion, die Laien und Profi-Mu-
siker in einem tanzfreudigen Bilderbogen
samt Wettbewerb der Chöre vereinte. – Wen
wunderts, dass der obligate Film demselben
Thema galt, indem Erich Langjahrs Doku-
mentation von 1978 eine Reprise erfuhr.

Der Lyrikmorgen in der Bergkirche
wurde von Otto Höschle eingeleitet, der
sich poetische Betrachtungen zur Symbolik
um Bruder Klaus vorgenommen hatte. Ganz
ohne Gedrucktes kam Christoph Schwyzer
aus, der eine ganze Reihe der verspielt-ele-
ganten Gedichte von Robert Walser vortrug,
kongenial begleitet von Markus Lauterburg,
Perkussion. Eine beeindruckende Leistung,
in der sich Präzision des Ausdrucks und
spielerische Leichtigkeit die Waage hielten.

Wie alle zwei Jahre stellten wir die Ge-
winner der Zentralschweizer Literaturför-
derung vor, namentlich Carlo Meier, der
eine Kostprobe seiner neuen Trilogie gab,
zum Zweiten Beat Vogt, dessen «Braddock»
im gewaltgeladenen Milieu von Jugendli-
chen abgeht. Carlo Stuppia schildert die In-
tegration einer sizilianischen Familie in
Rapperswil, wobei die Fotografie eine Rolle
spielt. Dolores Linggi kehrt in autobiogra-
fisch verankerten Prosagedichten Mensch-
lich Allzumenschliches sprachlich heraus.

Die Literatur auf dem Gipfel, dem Kulm,
geriet mit Alex Capus zum Publikumsrenner.
«Das Leben ist gut» meint die Oltner Szene,
in der einer gelegentlich den Barmann
spielt, der Capus sein könnte, wenn dieser
nicht auf der Fiktionalität beharren würde.

Bühnenlandschaften – von oben besichtigt

Von Adrian Hürlimann

in den kleineren, abteilbaren Phasen seiner
Biografie hat Meier viele unerhörte Ereig-
nisse erlebt. Schon darum ist Dominik
Bruns Buch spannend zu lesen.

Ein Blinder, ausgerechnet! Wie soll der
geeignet sein, die Wirklichkeit aufzustö-
bern und aufzuklären, wo ihm doch schein -
bar ein wichtiges Orientierungsorgan fehlt,
wo ihm doch nur dunkelste Schwärze vor
der Netzhaut sich breitmacht? 

Der Titel von Dominik Bruns Buch
fragt da trefflicher: «Sehen Sie wirklich gar
nichts?» Denn in dieser gewiss etwas rhe-
torischen Frage klingt mit: Vielleicht sieht
dieser biologisch blinde Mann just das,
was wir in den trügerischen spätmodernen
Scheinwelten nicht sehen wollen. Eine sol-
che Auffassung von einer inneren, psy-
chischen Schau des Blinden hat Tradition.
Nicht zufällig sind ja blinde literarische
 Figuren (das berühmteste Beispiel ist wohl
der weissagende Teiresias in der griechi -
schen Tragödie) mit besonderer Erkenntnis
Begabte. 

Mit diesem Gegensatz von unserem all-
täglichen oberflächlichen Sehen einerseits
und einem tiefgründigen Erkennen ander-
seits setzt Dominik Bruns Buch ein. «Die
erste Begegnung des sehenden Autors mit
dem blinden Musiker fällt in die Zeit vor
Weihnachten.» Dieser Satz scheint vorerst
nichts Besonderes anzuzeigen. Im Gegen-
teil: Weihnachten gehört mindestens ein-
mal im Jahr zu unserem Alltag. 

Indes: Interessant ist hier die «Doppel-
natur» dieses christlichen Festes. Einerseits
zeigt es eine Tiefendimension an, nämlich
die Geburt eines Menschen, der schliesslich
sein eigenes Kreuz tragen muss; so etwas
kann gerade einen blinden Menschen be-
wegen. Anderseits ist in der heutigen spät-
modernen Marktwelt Weihnachten ein

Fest des Oberflächlichen: eines aus Flitter,
Glanz und Gloria, allenfalls mit einem
niedlichen Jesus-Kindlein, dessen späteres
Kreuz man vergisst; so etwas muss einem
Blinden wie ein Hohn vorkommen. Brun
treffend: «Das Gesäusel vom Licht-Spen-
den und Kerzen-Anzünden – erst recht die
elektrischen – mag für einen Grossteil der
Gesellschaft stimmen, für blinde Menschen
wirkt die penetrant eingesetzte Lichtsym-
bolik eher wie ein Affront.» 

Freilich hat Hansburkard Meier nicht nur
Mühe mit dem Weihnachtsfest und dem
«Gesäusel» um das Krippenkind, er hat
auch «Chritz» mit dem erwachsenen Jesus.
Wie kann Gott die biologische Blindheit
zulassen!? Da gibt es kein Zurück. Das ist
endgültig und darum schlimm – und doch
fördernd, wenn einer die Realität akzep-
tiert. Darum ist es auch klug, dass Dominik
Brun so wahrheitstreu, nicht fiktional, aber
mit klugen literarischen Kunstgriffen Meiers
Geschichte erzählt. Daraus entsteht eine
Gegenwelt zu unserer postfaktischen, lügen-
haften Diskurswelt. l
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Lisa Bachmann und Thomy Truttmann      
Foto: Tibor Göröcs
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Das vierzehnte «Bücherjahr»

Den Marathon der Präsentationen aufzu-
lockern, das hatten wir uns für den 3. De-
zember 2016 vorgenommen: durch Ge-
sprächsrunden, Performance und lockeren
Vortrag. Seiner Berufung als Mosaikma-
cher blieb der auftaktende Werner Koch
auch in seinen Kurzgeschichten zu 9/11,
dem Zuger Attentat von 2001 und zu anar-
chistischen Stadtverschönerern mittels 
– eben: Mosaiken – treu. Kurztexte sind
auch Tony Ettlins bevorzugte Gattung, be-
treibt er doch einen monatlichen Email-
Geschichten-Blog. In der Septemberaus-
gabe blickt ein Schwinger auf seine dem
Ende zulaufende Karriere zurück, wobei
ein tätowierter Herausforderer eine symp-
tomatische Wendemarke setzt. Im an-
schliessenden Gespräch mit Moderator
Daniel Annen ging es folgerichtig um die
Positionierung des Schwingens zwischen
Tradition und Lebensbewältigung. 

Margrit Gut weiss als Hobbypilotin
über die Radarkontrolle Bescheid, die auch
in der Ehe wirksam werden kann, wie ihre
Mundartdichtung bewies. Die Erfahrungen
von Ingenieursfamilien in Nigeria bildeten
den grösstmöglichen Kontrast zu Kurt Ha-
berstich, dessen Gedichte im Appenzeller-
land angesiedelt sind, aber auch in den
Anden Perus. Kinderarzt Peter Sacher er-
kundet in seinen Kolumnen die wichtigen
Details des Lebens, ob nun in einer Ode an
die Postkarte, einer Kritik des Phrasendre-
schens oder der Kochbücherschwemme.
Franziska Greising geht in ihrem Roman
dem Flüchtlingsschicksal jüdischer Kinder

nach und dem Konformismus in Vichy-
Frankreich und der Schweiz, aber vor allem
mutigen Widerstandsaktionen wie dem
Kinderheim der Glarnerin Rösli Näf.

Der Nachmittag begann dem disziplinier-
ten Ablauf gemäss pünktlich. Ein Bucher-
Familienunternehmen brachte einen Aus-
schnitt eines Sehnsucht-Tagebuchs zu Ge hör,
mit Franz Bucher, Bild, und Romano
Cuonz, Text (gelesen von Peter Bucher),
und zwar eine Episode aus Namibia, atmo-
sphärisch unterfüttert von Christian Buchers
Perkussion. Was wir schon lange über die
möglicherweise nützlichen Internet-Portale

Text und Wort logier ten erneut

Von Adrian Hürlimann

Ein glänzender Causeur war hier jedenfalls
zugange.

Nach dem opulenten Apero brachten
Frank Demenga und Karin Wirthner, beglei-
tet von Annina Demenga und Regula Küffer
an Klavier und Flöte, ein fulminantes Karl-
Valentin-Programm auf die Bühne, das die
Couplets und Monologe des legendären
Münchners gänzlich entstaubt (und ohne
Schellack-Rauschen) vom Sockel stürzte.
Die vier waren verdienstvollerweise kurz-
fristig für Gaberthuel eingesprungen.

Ausgeschlafen traf sich die Runde zum
sonntäglichen Wortwechsel, der wie immer
das in den Vernehmlassungen vorgestellte
Thema zur Diskussion stellte. Es  moderierte
Bernd Isele, Herausgeber einer Monografie
zu den hiesigen «Bühnenlandschaften». Der
prägende Regisseur Volker Hesse traf auf
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Der Wortwechsel am Sonntag morgen Foto: Tibor Göröcs Lesebühne Loge                              Bild: mcg

die junge Autorin Martina Clavadetscher,
der Schauspieler Sigi Arnold auf die Produ-
zentin Ursula Hildebrand. Martina Clava-
detscher problematisierte die Nähe zur hei-
matlichen Umgebung, Ursula Hildebrand die
Konstellationen zwischen Laien und Profis,
Volker Hesse die Bedeutung der Laienele-
mente als Blutauffrischung, als vitale Mo -
bilisierung widersprüchlicher Paarungen
gegen den schalen Mainstream. Autor-Regie-
 Paarungen wie Heinz Stalder und Louis
Naef schreiben Erfolgsgeschichte. Eine anre-
gende Diskussion! – Den Abschluss besorg-
ten Lisa Bachmann und Thomy Truttmann
mit Live-Theater der hinreissenden Art. Ihr
Ju gendstück zwischen Drama, Tanz und
Rap um den entflohenen Muni «Nandi» er-
oberte uns im Sturm und machte uns alle zu
Vegetariern.                                                          l
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der Schweizer Literaturszene wissen woll-
ten, erläuterte der Publizist und Kritiker
Beat Mazenauer in seinem kurzen Über-
blick. Anschliessend meldete sich der Leiter
der Loge, André Schürmann, zu Wort und
beleuchtete die zwölfjährige Geschichte
der rührigen Lesebühne. 

Silvia Götschi las nicht aus ihrem neues-
ten Krimi, sondern brachte Beispiele der
«111 Orte, die man gesehen haben muss»,
im Band Schwyz aus der Reihe. Werner Jurt
befasste sich mit Laotse, den er in einen Dia-
log mit Sokrates verwickelt, und mit traum-
artigen Skizzen in Kurzprosa. Im Sturm er-
oberte uns Hanspeter Müller-Drossaart, die
berühmte Radiostimme, neuerdings auch
Filmstar, mit seinen Gedichten im Obwald-
ner Idiom: «Zittrigi Fäkke» eben. Schwere
Kost zum Abschluss: Carlo von Ah erläu-
terte im Gespräch mit Daniel Annen seine
Kritik der christlichen Glaubenstradition,
genauer: deren Rückständigkeit gegenüber
dem Weltbild der Wissenschaft. So ging ein
reich befrachteter Tag zu Ende, der dem Pu-
blikum – einmal mehr blieb man unter sich
und sah kein Loge-Stammpublikum – viel-
leicht Einiges an Überforderung abverlangt,
aber geistigen Gewinn und Geselligkeit ge-
bracht hatte.                                                     l
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Marléne Wirthner u. Werner Jurt; Daniel Annen u. André Schürmann      Fotos: TB u. mcg

Peter Sacher (o.); Franziska Greising (u.)

Peter Bucher (u.)

Hans Leopold Davi, Lyriker und Übersetzer,
starb am 12. August 2016 mit 87 Jahren.
Für viele Luzerner war er jahrzehntelang ein
kundiger Buchhändler von altem Schlag.
Für seine eigentliche Passion, in der er inter-
nationale Anerkennung erhielt, reicht der
simple Begriff des Schriftstellers kaum aus.
Hans Leopold Davi war ein Dichter. Was zu
sagen war, hat er ein Leben lang poetisch
und hoch kondensiert aufs Papier gesetzt.
1975 liest sich dies so: «Curriculum vitae:
Weisse Taube / mit Feuer an den Schwingen.
// Graue Taube / mit Asche in den Augen. //
Schwarze Taube / mit Schnee im Herzen.» 

In der alten Kartei des ISV steckt Davis
Karte: Vereinseintritt 1963, Bürgerort Kalt-
brunn, SG. Die Publikationen beginnen
1968 mit der Anthologie «Spanische Erzäh-
ler der Gegenwart», zweisprachig, übersetzt
von Hans Leopold Davi, erschienen bei Sto-
cker, Luzern. Das ist verkehrt; das Standard-
werk kam nicht beim Arbeitgeber Davis he-
raus, sondern im Reclam Verlag. So geht es
weiter; kein Eintrag fand unter anderem
sein erstes Buch, der Gedichtband «Ge-
dichte einer Jugend» von 1952 (bei Girard,
Paris). Geschrieben mit 24 Jahren, spricht
der Titel Bände: Wer sein Debüt so benennt,
der möchte sich gefunden haben und nur
sparsam davon berichten. 

Dichter sind einsam, auch unter guten
Freunden. Es liegt darin begründet, auf wel-
che Weise sie das Leben in die Kunst hinein
und in die Welt zurück übersetzen. Dass
Hans Leopold Davi von Beginn an auch
fremde Werke übersetzte – aus dem Spani-
schen ins Deutsche und umgekehrt –, war
ihm in die Wiege gelegt; er wurde als

Schweizer in Santa Cruz de Tenerife gebo-
ren. Mit 19 Jahren kam er nach St. Gallen;
nach der Buchhändlerlehre in Zürich ent-
deckte er Paris, London und Luzern und da-
nach fast die ganze Welt, wobei ihn die
Sehnsucht und das Schreiben immer wieder
auf die karge Vulkaninsel zogen. Vielleicht,
weil dort die Worte so rar und geschliffen
waren, so präzise und unkorrumpiert – und
niemals eitles Spiel. Acht Jahre nach Davis
Geburt startete General Franco den Putsch
gegen die Republik; dies trug der Dichter
sein ganzes Werk lang im Gepäck. So un-
missverständlich wie leise kämpfte er gegen
die Derbheiten seines Jahrhunderts. Ein
guter Teil seines Schaffens spielt sich zwi-
schen den Zeilen ab; er überlässt es uns, ihm
darin zu folgen. In diesen Räumen zwischen
den lauten Worten unserer Zeit war er zu
Hause, wie auch in der langen, engen Zu-
sammenarbeit mit seiner Frau Silvia, im so-
lidarisch geförderten Künstlerwerden seiner
drei Kinder und im Beharren auf der Mög-
lichkeit einer besseren Welt. 

Hans Leopold Davi war für viele der äl-
teren Vereinsmitglieder ein engagierter und
stets bescheiden auftretender Kollege. An-
deren blieb er unbekannt; die offensive
Selbstdarstellung und Eigenwerbung lag
nicht in seinen Interessen. Die Vorstandsak-
ten und Protokolle verzeichnen gut über-
legte, stets entschiedene Stellungnahmen
und Ratschläge aus seiner Hand und vor
allem in den 80er- und 90er-Jahren die Be-
teiligung an Lesungen und Publikationen.
Seine eigenen sollten unbedingt wieder und
weiterhin gelesen werden. 

M. C. Graeff (041 Kulturmagazin, 9/16) 

Nachruf

Hans Leopold Davi, Santa Cruz, 10. Januar 1928 bis 12. August 2016, Luzern
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Toni Schaller – Ein Dorfpoet mit 
nationaler und globaler Perspektive

Gemäss dem Zürcher Kurt Guggenheim,
der sich selber als «Lokalpoeten» ortete
(«Alles in allem»), gehören die Dorfpoeten
zu den zwar unscheinbaren, aber wesentli-
chen Repräsentanten von Gemeinsinn in
der Schweiz. Dies galt im Kanton Luzern
im 19. Jahrhundert zum Beispiel für Xaver
Herzog (1810–1883), den populären Pfar-
rer von Ballwil. Im 20. Jahrhundert war
wohl der in Römerwil LU lebende Fridolin
Hofer ein schlicht genialisches Prachts-
exemplar eines Dorfpoeten, zur Grün-
dungszeit des ISSV wie Meinrad Inglin und
Heinrich Federer posthum eingemeindet.
Toni Schaller, verstorben in Sursee am 19.
August 2016, war sich nach ehrgeizigen
Anfängen als Akademiker mit Dissertation
über Meister Eckhart sowie kühner Expe-
rimentallyrik und Kurzgeschichten, auch
revolutionären pädagogisch-didaktischen
Vorschlägen («Schule ohne Noten») in sei-
nen alten Tagen nicht zu schade, Stadtpoet
für Sursee, das ihn mit seinem Kulturpreis
ausgezeichnet hatte, und Dorfpoet für sein
heimatliches Entlebuch zu sein. Die späte
Bescheidung ist nicht mit einem Abstieg zu
verwechseln. Eher schon mit der realisti-
schen Einschätzung dessen, worauf Litera-
tur, deren Stellenwert in der Schweiz trotz
Förderung vielleicht nie so niedrig war wie
heute, für einen Autor jenseits der hohen
Auflagen und der grossen Verlage noch
sein kann. «Kurzgeschichten aus den Vor-
alpen» lautet somit der letzte Titel Schal-
lers, der in Sursee und im Entlebuch 2015

vorgestellt wurde. Eine zwiespältige Hom-
mage an Schallers Wohn- und Schulort Sur-
see war sodann «Califari oder der schilf-
grüne Rock», eine Hexengeschichte aus
Sursee. Jener Stadt, von der gemäss seinen
Memoiren der grosse Theologe Hans Küng
in seiner Jugend nichts zum Beispiel von
Antisemitismus wahrgenommen haben
will, einem Phänomen zwar, das Küngs La-
teinlehrer Josef Vital Kopp für Beromüns-
ter und die Innerschweiz wie kein zweiter
meisterhaft dargestellt hat («Der sechste
Tag»). Es war durchaus angemessen, dass
Schallers Hommage an Sursee nun mal
durch eine Hexengeschichte erfolgte. Ein-
drücklich war, wie die Stadt Sursee ausge-
rechnet zur sogenannten Jahrtausend-
wende am 1. Januar 2000 Schaller zu ehren
wusste. Es war ein Blick zurück wie auch
gleichzeitig nach vorn. 

Trotz eines von Herkunft und Bil-
dungsweg konservativen Habitus waren
Schallers Orientierungen sowohl künstle-
risch als auch im humanistischen Bereich
als Lehrer progressiv. So war Toni Schaller
seit 1972 ISSV-Mitglied und regelmässiger
Besucher vieler Veranstaltungen inklusive
Jahresverssammlung; typischerweise schloss
er sich bei ihrer Gründung aber auch der
Gruppe Olten an.

Einigermassen revolutionäre Akzente
setzte er am 5. April 1973 bei der Einwei-
hung der neuen Kantonsschule Beromüns-
ter, als er mit den dadaistisch orientierten
Zeichen- und Musiklehrern Peter Sicher
und Walter Fähnrich sowie der mit ihm ge-
leiteten Theatergruppe ein revolutionäres

Nachruf

Toni Schaller, Schüpfheim, 24. Januar 1935 bis 19. August 2016, Sursee

10

Bildungsprogramm andeutete jenseits her-
kömmlicher Erwartungen an «Wissen-
schaft und Frömmigkeit». Seine 1979 ver-
öffentlichte aphoristische Programmschrift
«Die Schulden der Schule» ging weit über
das hinaus, was er selber im Schulzimmer
praktizieren konnte oder durfte. 

Die schriftstellerischen Anfänge von Toni
Schaller präsentierten sich mit vielverspre-
chenden Kurzgeschichten «Onkel Fried-
rich» (1973) und dem Gedichtband «Ver-
lorene Fakten» (1974). In den 80er-Jahren
erfolgte die Hinwendung zum kritischen
Heimatschriftsteller, was ihm dann aber
mit dem Jubiläumsfestspiel zur Schlacht
bei Sursee (1986) nicht voll gelungen zu
sein scheint. Von der vernichtenden Kritik
von Peter von Matt in der Weltwoche  hat
sich das Ansehen Schallers wohl nie mehr
erholt. Er schien den Durchbruch zu einem
Schriftsteller von nationaler Bedeutung am
Ende doch nicht geschafft zu haben. Dabei
war sein Sempach-Tagebuch «Wo sind die
Helden, wo?» in seiner aphoristischen und
tagebuchartigen Form klar gelungener als
das Festspiel, doch fand dieses subtile
Werk mit allen Qualitäten des Anekdoti-
kers und Aphoristikers Schaller damals –
wohl wegen von Matts Verriss des Schau-
spiels – keine Anerkennung bei der damali-
gen Luzerner Literaturförderung unter
Vorsitz von Klara Obermüller. Zu den ver-
gnüglichsten und unterhaltsamsten Wer-
ken von Toni Schaller gehört ohne Zweifel
der satirische Roman «Die Republik Entle-
buch lässt grüssen» von 1989, eine Dar-
stellung von Regionalismus bis hin zum Se-
paratismus, wobei jedoch auch hier eher
das Utopische als das Ländlich-Rückstän-
dige im Vordergrund steht. Schaller traute
seinen Landsleuten etwas zu!

Erfreulichen Erfolg hatte Toni Schaller als
Radiomann, als Erzähler und Hörspielau-
tor, wofür er 1990 mit dem Radiopreis der
damaligen SRG ausgezeichnet wurde, dem
heutigen Innerschweizer Medienpreis. Im
ISSV gehörte Schaller zu den aufmerk-
samsten, das Geschehen als Leser mitver-
folgenden, echt neidfreien tollen Kollegen.
Er zeigte sich erfreut über jede gute oder
wenigstens ansprechende Leistung und
sparte nie mit Ermunterungen jenseits von
Schulmeisterei, was er gerne mit persönli-
chen Briefen und Karten ausdrückte. Fami-
lienvater Toni Schaller war mit Antoinette
Künzli, die ihm im Tode vorausgegangen
ist, verheiratet und lehrte u. a. an den Kan-
tonsschulen von Beromünster und Sursee
sowie in Luzern. In keiner Weise zu unter-
schätzen ist seine Freiburger Dissertation
von 1969 über die Rezeption von Meister
Eckhart im 20. Jahrhundert, die ihm eine
Assistentenstellen an der McGill-Universi-
tät in Montreal eintrug. Biographisch
denkwürdig bleibt, dass Schaller, geboren
am 24. Januar 1935, als Mitglied einer
grossen Bauernfamilie zeitweilig ein Ver-
dingbub-Schicksal erlebte und nur dank
dem beherzten Einsatz seiner Schwester
dann am Benediktinerkollegium Sarnen
studieren durfte. Er hatte diese soziale wie
auch religiöse Prägung nie vergessen und
blieb in diesem Sinn sein ganzes Leben lang
ein authentischer, tief im Heimatlichen ver-
wurzelter und doch kritischer Innerschwei-
zer Geistesmensch. 

Pirmin Meier
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Erfreulicherweise hat unser Verein seit dem
letzten Mitteilungsblatt weiterhin guten
Zulauf erhalten. Wir möchten  neue Mit-
glieder an dieser Stelle kurz vorstellen und
verweisen für ausführlichere Informatio-
nen auf deren Webseiten. Die Vorstellung
ist freiwillig und Neumitglieder, welche
noch nicht vorgestellt wurden, können bis
zum nächsten Redaktionsschluss der Re-
daktion ihre  Texte zusenden.

Neu im ISSV:

Röbi Kuster ,*1943, Altdorf
kurob@bluewin.ch

Guntram Stramm,*1940, Escholzmatt
sixtinischm@bluewin.ch

Nina Egli , Pfäffikon,*1988
eglinina@gmail.com

Robi Kuster, (1943*). Der pensionierte
Sek-Lehrer wuchs in Engelberg auf und
war 35 Jahre an der Sekundarschule Alt-
dorf tätig. Heute ist er freischaffend jour-
nalistisch für mehrere Zeitungen tätig. Da-
neben sind seit 20 Jahren Kurzgeschichten,
Novellen, Märchen, Sagen, Theater und
Gedichte (vorwiegend im Engelberger Dia-
lekt und schriftdeutsch) entstanden. Meh-
rere Gedichte wurden zu Jodelliedern ver-
tont und zwei Theatersagen anlässlich der
Engelberger Märchentage uraufgeführt.
Veröffentlicht ist lediglich ein Gedichtband
«Ja säb isch». Grössere Projekte sind ge-
plant, zum Beispiel 2018 mit Emil Walli-
mann und Diego Balli zusammen.

Guntram Stamm, (1940*). Der einstige
Naturwissenschafts-Lehrer hat sich schon
immer darüber gewundert, wie sehr, was
jeder sieht und hört, abweicht von dem,
was andere sehen und hören. Was ist wirk-
lich? Gibt es Wahrheit? Unter dem Pseudo-
nym Urs Inflüh schreibt er Geschichten an
den Abgründen des Erlebens und Empfin-
dens und spürt dabei dem Wechselspiel
äusserer und innerer Wirklichkeiten nach. 
http://www.swiboo.ch/overview.htm 

Nina C. Egli, (1988*). Die Autorin wuchs
in Uri auf, heute lebt sie jedoch im Kanton
Schwyz und arbeitet als Informatiksicher-
heitsspezialistin. Unter dem Pseudonym
Carmen Capiti treibt sie sich vor allem im
Bereich der Phantastik herum, wo bisher
eine Handvoll Kurzgeschichten und drei
Romane aus ihrer Feder erschienen sind.
Einer davon – «Die Geister von Ure» – ba-
siert auf Urner Sagen und Legenden, wel-
che sie zu einer einzigen, neuen Geschichte
zusammengefügt hat. Im Sommer 2015
gründete sie zusammen mit drei weiteren
Personen den Verein Schweizer Phantastik-
autoren, wo sie seither das Amt der Präsi-
dentin innehält. www.carmencapiti.ch und
www.phantastikautoren.ch

Unsere neuen Mitglieder

Von Michel Ebinger

Wenn es irgendetwas Mitteilenswertes gibt, ist unsere Redaktion um Hinweise dankbar.
Berichte, die in unser Mitteilungsblatt passen, sind jederzeit willkommen. Buchrezensio-
nen veröffentlichen wir jedoch nur, wenn sie einen direkten Bezug zum ISSV oder zu un-
serer Tätigkeit haben. 

Der Wechsel des Erscheinung-Rhythmus hat sich unserer Ansicht nach bewährt. So
können wir zeitnaher auf Veranstaltungen eingehen, an welchen der ISSV beteiligt ist
oder die von ihm organisiert werden. 

Wie viel der ISSV über seine Mitgliedern weiss, bestimmen Sie selbst! Bitte melden Sie
uns Ihre Neuerscheinungen, sofern wir sie auf der Webseite und im Mitteilungsblatt an-
zeigen sollen. Ihre Lesungen melden Sie bitte auch bei www.werliestwo.ch, sie werden
dann auch automatisch in das Literaturportal www.literaturschweiz.ch übernommen.
Wir haben keine Kapazitäten, solche Recherchen komplett selbst durchzuführen, und
sind auf Ihre Informationen angewiesen. Herzlichen Dank!

Natürlich melden wir gerne Auszeichnungen und anderes. Damit wir es nicht überse-
hen, sind wir jedoch auch hier auf Ihre Mitarbeit angewiesen.

Uns liegt besonders am Herzen zu betonen, dass wir nach dem Zufallsprinzip Lesungen
besuchen und uns hierbei vor allem auf Veranstaltungen des ISSV konzentrieren. Wenn
eine Lesung im Mitteilungsblatt erscheint, ist dies in keiner Art und Weise als Wertung zu
verstehen. In diesem Mittelungsblatt finden Sie einige Beispiele. Natürlich können – je
nach Platz – auch Ihre Berichte über besondere Lesungen berücksichtigt werden, wenn sie
uns zugesandt werden. Bitte streichen Sie in einem kurzen Text das Besondere hervor.

Vorschau: Für das Heft 2/2017 ist ein Bericht über 25 Jahre Books on Demand
 geplant. Wer Erfahrungen mit dieser Art zu publizieren hat, ist eingeladen, sich mit der
Redaktion in Verbindung zu setzen. 

Aufmerksamen Leserinnen und Lesern wird es nicht entgangen sein, dass der vertraute
Posten des «Sekretariats» in «Geschäftsführung» umbenannt wurde. Die Aufgabenliste
dieses Postens hat sich mit den Jahren geändert und erweitert. Die Umbenennung dient
dem Auftreten des Vereins nach aussen hin. Wir werden auf der Jahresversammlung
 detaillierter darüber berichten.

Redaktionelle Mitteilungen

Von Michel Ebinger
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Ihn muss man hören und nicht nur lesen! 
HPMD in der Kantonsbibliothek Altdorf

Hanspeter Müller-Drossaart las aus «Zitt-
rigi Fäkke», fast alles Gedichte im Ob-
waldner Dialekt. Er stieg aber auf «Neu-
tütsch» ein und trug ein englisches Gedicht
vor, um dann zum «Walliser-Titsch» zu
wechseln. Die Lacher waren auf seiner
Seite. «Zittrigi Fäkke» ist eigentlich zufällig
entstanden, als der Verlag Hanspeter Müller-
Drossaart bat, Gedichte zusammenzustellen.
Den Schluss der Lesung machte das im Ent-
stehen begriffene «Ürner Plättli», Ge schich -
ten aus dem Kanton Uri, die eventuell ein-
mal als Buch herauskommen. Beeindruk-
kend der wortgewaltige, aber einsilbige
Dialog zwischen zwei Schächentalern. Mein
Fazit: Hanspeter Müller-Drossaart muss
man hören und nicht nur lesen!             BB

Autorenlesungen unserer Mitglieder

Von Michel Ebinger und Bruno Bollinger

Autorenlesungen können immer wieder überraschen, sei es durch den Ort der Durchfüh-
rung, die Ausgestaltung, die eingeladenen Gäste oder sonst wie. Der zufällige Besuch ei-
niger Lesungen von ISSV-Mitglieder zeigt weiterhin erstaunliche Vielfalt und die nachfol-
gende Kurzbeschreibung einiger Veranstaltungen soll animieren auch neue Wege, Arten,
Orte in Erwägung zu ziehen.

Nicht vergessen werden sollte, das Lesungen auch bei www.werliestwo.ch eingetra-
gen werden und dem ISSV-Sekretariat gemeldet werden sollten, damit unsere Webseite
stets – sofern möglich – mit den neuesten Lesungsterminen aktualisiert werden kann.

Foto: Bruno Bollinger

Am Freitag um 17 Uhr eröffnete der
 Luzerner Stadtpra ̈sident Beat Züsli den
Büchermarkt des Literaturfestes in der
Kornschütte. Bis zum Sonntag Abend
waren – je nach Blickwinkel –  erstaunlich
viele oder erstaunlich wenige Mitglieder
des ISSV anzutreffen. Der Verein war zum
zweiten Mal mit einem Infostand vertreten.
Fotos: mcg

Das Literaturfest Luzern (das 33. nota-
bene) begann bereits am Donnerstag
Abend, am 9. März, diesmal nicht in der
ZHB, sondern auf dem Motorschiff Rigi
(kunsteaheu.ch) am Landesteg 5, neben
dem KKL. Dort lasen zum Auftakt fol-
gende Zentralschweizer Autorinnen und
Autoren: Pius Strassmann, Vera Elsässer,
Verena Stössinger und Gina Bucher, mode-
riert wurden sie von Ina Brückel. Ein aus-
führlicher Bericht über das Literaturfest
folgt in der Herbstausgabe des Mittelungs-
blattes.

An den 39. Solothurner Literaturtagen
vom 26. bis 28. Mai lesen auch Mitglieder
des ISSV. Selbst in der Programmkommis-
sion waren «wir» vertreten. Sämtliche In-
formationen unter www.literatur.ch

Und am 4. & 5. November 2017 findet
das 7. Zentralschweizer Kinder- und Jugend -
literatur-Festival in Zug statt. Auch hierzu
mehr im nächsten Mitteilungsblatt.

Feste, Märkte, Festivals 

Von Michel Ebinger 
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Die Reise nach Isental lohnte sich.
Robi Kuster bei «Literatur Mobil»

Das literarische Nachtessen, das Nik laus
Lenherr im Rahmen seines Projekts «Lite-
ratur Mobil» organisiert, gastierte im
Herbst im Gasthaus Tourist in Isenthal.
Robi Kuster beeindruckte die Anwesenden
mit Gedichten und Sagen im Engelberger
Dialekt. Der Abend umfasste die Sagen
«Grotzäluitli», «S halb Gsicht» und «Sure-
ner Sage» in Versform mit Liedern und Ge-
dichten, untermalt mit Mundharmonika.
Zum Dessert gab es dann noch «S Gitsche-
ner Chiläli». Es zeigte sich einmal mehr:
Der Gastrosoph und der Kunstliebhaber
bilden eine Einheit.                                   ME

Eduard Kloter beim First Friday 
in der Doku-Zug

Eduard Kloter war am 2. Dezember 2016 in
der Doku-Zug und las aus seinem reichen
Fundus an «Geschriebenem», wie er es
nennt. Wer Eduard kennt, wird sich kaum
vorstellen, dass es beim Vorlesen blieb. Er
legte eine Performance hin und kam derart
ins Zeug, dass er sogar die von ihm ge-
wünschte Pause verpasste. Irgendwie merkte
man das, was Eduard Kloter anschliessend
in einem Dankbrief an die Organisatorin
schrieb: Beim Präparieren und Präsentieren
kam er sich «immer mehr als Historiker
vor», und er habe manchmal selber ge-
staunt. BB

Urs Bachmann musste den Saal wechseln. 
Lesung im Burgbachsaal Zug

Urs Bachmann lud zur Buchvernissage ins
Hotel Ochsen ein und musste in den grös-
seren Burgbachsaal wechseln, weil sich
mehr als 150 Leute angemeldet hatten.
Schliesslich wohnten 162 Leute der Lesung
von «Jenseits aller Vernunft» bei, die musi-
kalisch umrahmt und von der Autorin und
Verlegerin Silvia Götschi moderiert wurde.
Hauptfigur des Romans ist Albano Weber.
«Als Mann im besten Alter erlebt er die
Krise seines Lebens. Er hinterfragt, zwei-
felt, gelobt. Erst ein dramatisches Ereignis
öffnet ihm die Augen und weist ihm den
Weg.»              BB

Eine Podiumsdiskussion, welche forderte.
Carlo von Ah in der Citykirche Zug

Die CityKircheZug lud zu einer Podiums-
diskussion rund um die Themen des Buches
«Quantensprung und rechter Glaube» von
Carlo von Ah ein. Die Einladung ging an
«Glaubende und Nichtglaubende zur Prü-
fung der eigenen Weltsicht». So unschein-
bar diese Zeile tönte, so tiefgründig war
sie. Die Podiumsteilnehmer Autor Carlo
von Ah, Pfarrer und Schriftsteller Ulrich
Knellwolf, der katholische Theologe Leo
Karrer und der Physiker Hanspeter Brändli
sprachen in der rund 90-minütigen Diskus-
sion mannigfaltige naturwissenschaftliche
und religiöse Themen an. Den Zuhörern in
der vollbesetzten reformierten Kirche
wurde es nicht leicht  gemacht. Dass ein
Quantensprung eigentlich etwas unvor-
stellbar Kleines ist und nichts Grosses, war
wohl die kleinste Herausforderung. Dass
ein Wunder im historischen Kontext gese-
hen werden muss und angesichts der noch
nicht fortgeschrittenen Wissenschaft frü-
her als Erklärung für etwas diente, über
das man sich wunderte  und das  man nicht
erklären konnte, gab schon mehr zu den-
ken. Den vielen Teilnehmern wurde viel auf
den Weg mitgegeben.                              ME

16

Fotos: M. Ebinger und Rupan Sivaganesan
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Katharina Lanfranconi
Anerkennungspreis im Zuge des Kunst-

und Kulturpreises 2016 der Stadt Luzern

Die Stadt schreibt hierzu: «Die Lyrikerin
widmet sich seit 30

Jahren Lyrik und
Prosatexten. Bis-
her hat sie sechs
Gedichtbände
vorgelegt, die
eine eigene

poetische Hand-
schrift verraten.

Aus ihrem künstleri-
schen Schaffen ist eine in-

teressierte Beobachterin sichtbar, die lebens-
nahe Themen in subtiler und dichter
Sprache zu poetischen Kostbarkeiten ver-
bindet. Viele ihrer Gedichte wurden vertont
und in unterschiedlichsten Projekten zum
Klingen gebracht. Die Poesie der Lyrikerin
wird mit hohem Respekt gewürdigt und
verdient Anerkennung.»

Pirmin Meier
Verein «Stille Macher»

Der Verein «Stille Macher» ehrte zum 7.
Mal eine Persönlichkeit, die sich im Stillen
für ein Anliegen einsetzt. Der Verein löste
sich Ende 2016 auf; als letzter stiller Ma-
cher wurde Pirmin Meier für seinen Einsatz
für das Tierrecht zu seiner Zeit als Aargauer
Politiker gewürdigt.
Auch wenn er nicht
für seine (durchaus
nicht stille) litera-
rische Tätigkeit
geehrt wurde, ist
es eine Ehrung
für ein ISSV-Mit-

glied und ein Zeichen, dass unsre Mitglieder
neben der Schriftstellerei auch in anderen
Betätigungsfeldern Wertvolles leisten.

Martina Clavadetscher
«Das zweite Buch»,

Marianne und Curt Dienemann-Stiftung

Martina Clavadetscher aus Brunnen hat für
ihr Roman-Projekt «Knochenlieder» den
Literaturpreis «Das zweite Buch» der Mari-
anne und Curt Dienemann-Stiftung zuge-
sprochen erhalten. Martina Clavadetscher
habe für ihr zweites Buch ein anspruchsvol-
les Konzept, das hohe Erwartungen wecke,
begründet die Stiftung ihre Entscheidung.
Zum einen seien ihm Märchenmotive aus

der Sammlung der Ge-
brüder Grimm un-

terlegt. Zum
anderen soll
jeder der drei   
B u c h t e i l e

eine eigene
Sprache er-

halten. Der
erste Teil handelt

vom Kinderwunsch
eines Paares in einer Aussteigersiedlung und
der zweite von einer den Übergriffen ihres
Vaters ausgesetzten Hackerin. Im dritten
Teil will die Verfasserin selber Teil der Er-
zählung werden.

Franz Felix Züsli
Vontobel-Stiftung Kreatives Alter

Die Stiftung Kreatives Alter lanciert alle
zwei Jahre ein Preisausschreiben für krea-
tive Menschen über 70. Sie verleiht jeweils
20 Anerkennungsurkunden und zeichnet
12 Preisträger aus. Einer von ihnen war
2016 unser ehemaliger Präsident Franz
Felix Züsli, der für den Gedichtband «Leise-
ton – augenwut zornt spitz» geehrt wurde.
Die Stiftung betont, dass seine klangvollen

Wortschöpfungen
aufhorchen lassen.

Sie bildeten eine
syntaktisch un-
gewohnte Aus-
sage.

Carlo von Ah
Vontobel-Stiftung Kreatives Alter

Für sein Werk «Hans Imfeld. Die Ge-
schichte eines Innerschweizer Indochina-
kämpfers», erschienen 2013
im Verlag Martin Wal-
limann, erhielt
Carlo von Ah eine
der Anerken-
nungsurkunden.
Romano Cuonz
schrieb zu diesem
Werk in der Neuen
Luzerner Zeitung:
«Man spürt es Seite um
Seite, Zeile um Zeile: mit Carlo von Ah –
einst selber Oberst im Generalstab – ergreift
hier einer das Wort, der weiss, wovon er
spricht. Ja mehr noch: Da ist ein Autor am
Werk, der aus eigener Betroffenheit heraus
schreibt, es aber bei der Schilderung selbst
abenteuerlichster militärischer Taten stets
schafft, sachlich zu bleiben.»
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Es hagelte Preise und Ehrungen

Von Michel Ebinger

«Er wollte Schriftsteller werden, um jeden Literaturpreis», soll Rupert Schützbach geschrie-
ben haben. Die nachfolgend Erwähnten schreiben, da bin ich mir sicher, nicht, um Preise
oder Ehrungen zu erhalten, sondern aus einer inneren Bestimmung. Trotzdem sind Aus-
zeichnungen eine nicht zu unterschätzende Bestätigung und ein wichtiger Bestandteil des
Literaturbetriebs. Staatliche Institutionen, Verbände, Akademien, Stiftungen, Verlage, Ver-
eine oder Einzelpersonen vergeben diese Preise und man darf ihnen hierfür dankbar sein.
Nicht selten ermöglichen sie dadurch, dass überhaupt ein Werk entstehen und veröffent-
licht werden kann. Seit dem letzten Mitteilungsblatt konnte die Redaktion folgende Preis-
verleihungen zur Kenntnis nehmen: 
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Der Stamm vom Oktober 2016 …
Der ISSV traf sich Ende Oktober im Restaurant Helvetia  in Luzern zum letzten Stamm
2016. Otto Höschle las Passagen aus seinem Buch «Ranft. Achtzehn poetische Betrach-
tungen zu Bruder Klaus» (IL-Verlag Basel, 2016) vor. Dies als Input für eine Diskussion,
die sich um die Aktualität des Einsiedlers Bruder Klaus und um das Schreiben über heilige
und transzendente Dimensionen drehte. Diese Diskussion wurde am Stammtisch des
gastgebenden Restaurants sehr lebendig. Der Obwaldner Friedensheilige, dessen 600-
Jahrfeier heuer,also 2017 ansteht, wird im ISSV sicher noch öfters zur Sprache kommen,
beschäftigen sich doch einige ISSV-Mitglieder intensiv mit ihm. Wie immer wurde auch
die Gelegenheit zur ungezwungenen Plauderei genutzt. 

… und der am 9. März 2017 …
Am 9. März 2017 fand der ISSV-Stamm im Bären in Zug statt; im Fokus stand der Vor-
satz, die Arbeit des Übersetzens nicht zu unterschätzen. Im Vordergrund des Stamms war
dabei wie immer die Gelegenheit zum ungezwungenen Gespräch; dieses wurde beim ge-
meinsamen Nachtessen rege benützt. Es ist jedoch zu betonen, das dieses Nachtessen frei-
willig ist und jeder Besucher des Stammes – und auch dieses Mal waren es erfreulich viele
– spontan entscheiden kann, ob er nur zusitzen will oder auch was zu essen bestellen
möchte. Nach dem Essen lag der Akzent beim Thema Übersetzen. Unser Mitglied Kathe-
rine Anne Lee hat viele Erfahrungen diesbezüglich, ihre Bücher wurden vom Englischen
ins Deutsche übersetzt. Sie brachte in einem sehr anregenden Vortrag  zum Thema ihre
diesbezüglichen Erfahrungen ein. Wie erwartet öffnete sich die anschliessende Diskussion
auf die allgemeineren Fragen hin: Wie wird aus dem Schaffensprozess, wie wird insbeson-
dere aus dem Manuskript ein Buch? Was kann man, wenn das Buch im Handel ist, für das
Buch tun? Wie können Lesungen und Buchpräsentationen erfolgreich gestaltet werden?
Wieder einmal konnte man von einem sehr anregenden und interessanten Stamm spre-
chen!

… und der nächste am 18. Oktober 2017
Für unser Zusammentreffen im Herbst dieses Jahres wurden im Vorstand verschiedene
Vorschläge diskutiert. Voraussichtlich, aber noch nicht definitiv verkündbar, findet er am
18. Oktober um 19 Uhr im lit.z Literaturhaus Zentralschweiz statt, anlässlich der dorti-
gen Ausstellung «Gewichte» mit sozusagen literarisch beeinflussten Objekten und Bil-
dern, in der wir den Überschneidungen von bildender Kunst und Literatur begegnen kön-
nen, bevor wir uns in der Rosenburg Getränken, Speisen und Gesprächen hingeben. l

Stamm-Geschichten

Von Michel Ebinger 

Der Stamm vom 9. März 2017 im Bären in Zug.                                      Foto: M. Ebinger

Kontaktförderung für das literarische
Leben der Innerschweiz, das ist auch ein An-
liegen des ISSV. Am 4. März berührte ein in-
teressanter Kontakt die Innerschweiz: Der
Förderverein des Schweizerischen Literatur-
archivs tagte in Stans, nämlich im Literatur-
haus der Zentralschweiz. Zuerst wurde die
alljährliche Mitgliederversammlung durch-
geführt, und schon sie hatte einen interes-
santen Farbtupfer im Hinblick auf das lite-
rarische Gedächtnis der Schweiz: Zwei
Stipendiatinnen berichteten von zwei Nach-
lasserschliessungen im Literaturarchiv,
nämlich Louanne Burkhardt  von derjeni-
gen Aglaja Veteranyis und Pauline Mettan

von derjenigen Maurice Chappaz’. Am
Nachmittag stand dann eine Lesung mit un-
serem Mitglied Hanspeter Müller-Dros-
saart auf dem Programm. Und das war ein
grosser Erfolg, sowohl vom Publikumsauf-
marsch her als auch von der Darstellungs-
kunst des Lesenden. Es kam beste Stim-
mung auf. Und immer wieder wurde in den
Gesprächen ersichtlich, warum das Litera-
turarchiv wichtig ist: Es garantiert uns ein
kulturelles Gedächtnis, das der Förderver-
ein mit seinen Mitteln ebenfalls unterstützt.
(www.sla-foerderverein.ch, für Mitglied-
schaft im Menü Verein anklicken, dann
Mitglied werden.)

JV des Fördervereins Schweizerisches Literaturarchiv

Von Daniel Annen, Präsident des ISSV
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Blind, und doch virtuos am Klavier – und
prägnant in Sprache gefasst … Das war ein
spannender Abend. Ja fürwahr: Am Freitag,
den 20. Januar 2017, erlebten etwa 50 Kul-
tur-Interessierte im Schwyzer Chupferturm
etwas grossartig Unerhörtes, und dies mit
musikalischem und zugleich literarischem
Genuss. Der Abend war organisiert von der
Bürgergesellschaft Volkshochschule Schwyz,
konzis eingeführt durch den Präsidenten
 Erhard Jordi, Physiklehrer am Kollegium
Schwyz. Das zu hörende Unerhörte dabei:
Am Flügel sass Hansburkard Meier. Dieser
Mann, 1926 geboren, heute in Baldegg le-
bend, spielte denn auch auf diesem Instru-

vor und machte so das Unerhörte verständ-
lich. Das Buch gibt also, wen wundert’s,
Einblick in ein schwieriges Leben. Just
darum ist es lehrreich und spannend. Denn
bitte sehr: Die Schwierigkeiten in den sich
wiederholenden Fährnissen des Lebens
durchzustehen und gerade so das Verquere
in Ertragreiches zu verwandeln – bringt
nicht gerade dies uns Erdenbürger weiter?
Vielleicht wird vor allem die romantische
Musik mit ihren sich steigernden Tonturbu-
lenzen und ihren im Nirgendwo abklingen-
den Rückläufen, mit ihren harmonisch
schon recht vieldeutigen Entwicklungen
durch Variationen und Reprisen hindurch,
mit ihren Misterioso-Andeutungen und sich
öffnenden akustischen Horizonten darum
ein Hörbild menschlichen Lebens. Solche
Musikkraft schickte Hansburkard Meier in

die Aula des Chupferturms, zum Beispiel in
einer klug nuancierenden Wiedergabe von
Schuberts forderndem B-Dur-Impromptu.
Die durch fünf Variationen vordrängenden
Klangfluten dieses reizvollen Klavierstücks
wusste Meier in einen Spannungsbogen ein-
zubinden.

So scheint denn jeder Ton eine Schneise
zum Ziel. Ihn nimmt Hansburkard Meier
schon als Einzelereignis ganz ernst, wie er
erzählt. Es muss ihn ja zuerst im Gedächtnis
fixieren, weil er ihn nicht einfach aus einem
bereits ins Ganze gesetzten Notenbild mit
den Augen ablesen kann. Er weiss dann aber
auch die Blitz-Freude des singulären Tons
ins Brio eines ganzheitlich verbundenen
Tongewitters hineinzumanövrieren. 

Hansburkard Meier und sein Biograf
Dominik Brun ernteten viel Applaus.       l

ment, obwohl er seit seinem 17. Lebensjahr
blind ist. Und er spielte famos! Er hat sich
trotz oder gerade wegen seiner fehlenden
Sehkraft zu einem grossen Pianisten heran-
gebildet, zu einem beliebten Seminarlehrer
und besonnenen Entwicklungshelfer noch
dazu. Das ist ja gewiss nicht nur eine pianis-
tische, sondern auch eine menschlich beein-
druckende Leistung. 

Den Weg zu dieser im besten Sinne uner-
hörten Berufstätigkeit des heute über 90-
jährigen Musikers hat der bekannte Schrift-
steller Dominik Brun in einem bei der
edition bücherlese erschienenen Buch nach-
gezeichnet. Im Chupferturm las er daraus

Ein Autoren- und Musikabend mit Seltenheitswert

Von Daniel Annen

V. l. n. r.: Daniel Annen, Hansburkhard Meier und Dominik Brun     Auch eine Veranstaltung: Der ISSV-Infostand am Buchmarkt Luzern.   Foto: B. Bollinger
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Nachdem ich im letzten Mitteilungsblatt
Bruno Bollingers Erfahrungsbericht über
Linkedin gelesen hatte, dachte ich mir, es
wäre vielleicht für andere (mit Social Media
eventuell nicht vertraute) Mitglieder des
ISSV nützlich, auch etwas Genaueres über
das Social Media Facebook zu erfahren. Vor
allem weil Bruno Bollinger seine wenig de-
taillierten Facebook-Erfahrungen als «mehr-
heitlich schlicht peinlich» bezeichnete.

Ich muss zugegeben: Eigentlich wollte
ich überhaupt nie Mitglied, geschweige
denn aktive Nutzerin der Facebook-Welt
werden! Ich war ja auch keineswegs auf der
Suche nach Hunderten, ja Tausenden von
neuen Freunden, da ich seit jeher private
Plaudertreffen bei mir in meinem Garten
oder in einem netten Café in Luzern oder
Genf irgendwelchen oberflächlichen Inter-
net-Chats vorziehe. 

Vor ein paar Jahren habe ich mich dann
aber doch dazu entschlossen, völlig kosten-
los ein Profil als Schriftstellerin zu eröffnen,
sowie je eine Extra-Facebook-Seite für
meine bisher erschienenen Bücher anzule-
gen. Ich muss dabei auch zugeben, dass sich
in meinem Fall Privates und Professionelles
miteinander vermischen. Ich gestalte mein
Profil also sowohl als Allerweltsfacebooke-
rin mit Hühnern, Kürbissen und Kochre-
zepten wie auch als Schriftstellerin. 

Darin sehe ich auch einen grossen Un-
terschied zu Linkedin, wo ich ebenfalls ein
Profil habe. Dort aber vernetze ich mich be-
wusst nur mit anderen SchrifstellerInnen,
TexterInnen, ÜbersetzerInnen und Dolmet-
scherInnen, da ich von Beruf auch diplo-
mierte Übersetzerin bin. Bei Linkedin zählt

für mich nur die professionelle Vernetzung
mit BerufskollegInnen.

Bei Facebook aber geht es mir in erster Linie
um den direkten, ungezwungenen Aus-
tausch mit meinen hochgeschätzen (bereits
vorhandenen oder potenziellen!) Leserinnen
und Lesern. Auf Augenhöhe diskutiere ich
dort über allerhand Themen, oftmals werfe
ich auch sozialkritische oder gesellschafts-
politische Fragen oder Artikel ins Netz. Und
meine Facebook-Community diskutiert
fleissig und höchst angeregt mit. Dies ist
eines der Prinzipien der Social Media: die
Menschen auf das eigene Profil aufmerksam
zu machen und sie als treue LeserInnen und
DiskussionsteilnehmerInnen dort zu behal-
ten. Meine Erfindung ist dies selbstverständ-
lich nicht. Ich habe als Facebook-Autodi-
daktin nur gelernt, aus diesem Prinzip
Nutzen zu ziehen. Denn selbstverständlich
verbringe ich einen Teil meiner Zeit auf Fa-
cebook und in anderen Social Media nicht
einfach zum Vergnügen oder zur Zerstreu-
ung, sondern zwecks Werbung. 

Natürlich aber gebe ich zu, dass ich auf
das Social Media Marketing, vor allem auf
diese beträchtliche Zeitinvestition, gerne
verzichten würde, wenn ich bei einem gros-
sen, bekannten Verlag unterkäme, wo sich
Werbung von meiner Seite völlig erübrigen
würde und ich mich einzig und allein dem
kreativen Schreiben und Lesungstourneen,
die mir vom Verlag auf dem Silbertablett
serviert würden, widmen könnte.

Das aber ist nur die Realität von einigen
wenigen bekannten Schriftstellerinnen und
Schriftstellern in der Schweiz. Für alle ande-

Facebook – Mein Erfahrungsbericht für AutorInnen

Von Anja Siouda
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ren gehört Werbung im Internet, über eine
eigene Webseite und auf allen möglichen So-
cial-Media-Kanälen heutzutage dazu. Ohne
Werbung geht nichts und ein Buch, sei’s
auch noch so gut, verschwindet in der Buch-
schwemme!

Manche Leserinnen und Leser schätzen es
auch sehr, sich direkt mit einer Schriftstelle-
rin/einem Schriftsteller austauschen zu kön-
nen. Und als Schriftstellerin schätze ich es
selber natürlich ebenso, hochbegeisterte Le-
serInnenkommentare über Facebook lesen
und sammeln zu dürfen, um sie später mit
Einverständnis der VerfasserInnen und mit
deren Namen oder Initialen auf meine Web-
seite zu stellen. So sind bei mir im Laufe der
Jahre mehr als 200 Leserkommentare zu-
sammengekommen, auf Deutsch, Franzö-
sisch, Englisch und Arabisch (www.anja-
siouda.com/leserkommentare/).

Viele LeserInnen machen auch gerne ein
Foto von sich mit einem bestimmten Buch
von mir und schicken mir dieses. Damit las-
sen sich auf Facebook Leserfoto-Alben ge-
stalten, wie übrigens auch mit Fotos von ei-
genen Lesungen und Artikeln. 

Auf Facebook kann man auch sehr be-
quem auf kommende Veranstaltungen hin-
weisen und man kann Facebook-Freundin-
nen und Freunde, also (potenzielle) Leser-
 Innen, gezielt dazu einladen. Vor allem
wenn man weiss, in welcher Region sie
wohnen. Die Mehrheit gibt den Wohnort
bei Facebook freiwillig öffentlich an.

In speziellen Facebook-Gruppen kann man
auch unter Autorinnen und Autoren disku-
tieren, man kann dort gegenseitig nützliche
Informationen zu Schreibwettbewerben, Li-
teraturfestivals, Buchpreisen, Verlagshäusern
austauschen oder auch selber eine Gruppe

zu einem bestimmten Thema gründen und
Facebook-Freundinnen und Freunde dazu
einladen.

Da ich bisher neben meinen humoristi-
schen Erzählungen vor allem Romane zur
interkulturellen Toleranz verfasste und weil
ich unter anderem Arabistik und Germanis-
tik studiert habe, interessiert mich die von
einem syrischen Professor im Exil gegrün-
dete Facebook-Gruppe «Arabisch-Deutsche
Literaturkontakte» zum Beispiel besonders.
Dort posten er und andere Fachleute oft-
mals sehr interessante Artikel. 

Über Facebook sind für mich auch wahre,
wertvolle Freundschaften entstanden, vor
allem mit anderen Autorinnen, aber auch
mit einigen Leserinnen. Mehrere habe ich
real getroffen und mit ihnen Kaffee getrun-
ken und dabei über ihr und über mein
Leben und Schreiben diskutiert. Einige
lernte ich auch an meinen Lesungen persön-
lich kennen und das freute mich immer ganz
besonders. Übrigens steigt das Durch-
schnittsalter der Facebook-Nutzer ständig
und gerade die älteren Semester entdecken
diese Plattform immer häufiger für sich und
nutzen sie rege!

Wie aus meinem Text ersichtlich ist, be-
steht Marketing auf Facebook also nicht
darin, seinen Facebook-Freundinnen und
Freunden nur Werbung für die eigenen Bü-
cher und Presseartikel anzubieten, da dies
auf Dauer mehr als öde, ja geradezu kontra-
produktiv wäre, sondern darin, sein Profil
regelmässig mit interessanten Artikeln und
Diskussionen über mannigfaltige Sujets zu
spicken, wo alle zum Mitreden willkommen
sind, solange sie respektvoll kommentieren.

Fazit: Für mich als Autorin ist Facebook
als Marketinginstrument nicht mehr wegzu-
denken!                                                     l
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Auch der Gipfel darf an diesem Tag
nicht fehlen, und zwar im Doppelsinn des
Wortes: Der Samstagabend wird auf dem
Gipfel, also auf Rigi Kulm, ausklingen, und
dies mit zwei Textkünstlern, die in unserer
Gesellschaft für ganz «hohes» literarisches
Können stehen. Arnold Stadler ist Träger
des höchsten Preises im deutschsprachigen
Raum, nämlich des Büchner-Preises; und
Ariane von Graffenried ist eine bekannte
Theaterwissenschaftlerin und Spoken-
Word-Künstlerin, bekannt auch als Mit-
glied in der Gruppe «Bern ist überall». 

Wie schon in früheren Jahren wollen
die Rigi-Literaturtage auch Reflexion er-
möglichen: Am  Sonntagmoren diskutieren
unter der Leitung unseres Präsidenten Da-
niel Annen die Lyrikerin Brigit Keller und
die beiden Autoren Arnold Stadler und

zum Sündenbock gestempelt. Die Ausgren-
zung der Hauptfigur durch die Dorfbürger
ist das zentrale Motiv dieser Geschichte,
die zurzeit der Französischen Revolution
1789 bis zum Franzoseneinmarsch 1798
spielt – also in einer Zeit der Krise und des
Epochenumbruchs für die Innerschweiz.
Und der Roman erschien 1901, gewisser-
massen also auch in einem Epochenum-
bruch: nämlich als das 20. Jahrhundert ge-
rade fulminant eröffnet wurde.

Der Film «Bödälä – Dance the
Rhythm» von Gitta Gsell überschreitet
dann auf seine Weise Grenzen: Bödälä, das
ist ein archaisch, kraftvoll rhythmisierter
Volkstanz in der Innerschweiz, das weist
aber in Gitta Gsells Film auch über die
Grenzen der Innerschweiz, zu Stepptanz,
Flamenco und Irish Dance – und zu Riten,
die über den Tanz hinaus etwas ausdrü-
cken:  Freude, Lust oder Trauer ... 

In Grenzgänge verführen unter anderem
Gedichte mit ihren Klangmalereien und
Querbezügen, sie tragen uns aus unserer
scheinbar fest gefügten Welt über eine
Grenze – in ein Irgendwo. Zu diesem
Grenzgang werden uns in der zur Tradition
gewordenen Veranstaltung «Lyrik in der
Bergkirche» am Samstagvormittag Leta
Semadeni, Irene Rüegg und Klaus Merz in
der evangelisch reformierten Kirche auf
Rigi Kaltbad verhelfen. Im selben Sakral-
raum geht es weiter während des Nachmit-
tags. Es lesen Eveline Hasler, Urs Bach-
mann und Dominik Brun, wobei da unter
anderen der blinde Pianist Hansburkard
Meier zum Zuge kommt. 

Thomas Hürlimann. Sie alle denken stark
über den Grenzgang zwischen Literatur
und Theologie nach oder haben diesen
Grenzgang in ihren Werken und Essays
auch angedeutet. 

Der Sonntagnachmittag soll einen Ein-
blick ermöglichen in aktuelle Neuerschei-
nungen. Der bekannte Literaturkenner
Charles Linsmayer wird moderieren; dis-
kutieren werden Barbara Piatti, André
Schürmann und Urs Bugmann. l

Rigi-Literaturtage 
von Freitag, 1. September, bis 
Sonntag, 3. September 2017

Das Generalthema der Rigi-Literaturtage
2017 heisst «Grenzgänge» – und kein
Zweifel: Ein solches Thema bietet für jeden
etwas. Denn es ist so vielfältig wie nur je
ein Thema. Grenzgänge territorial: das ist
zum Beispiel der Gotthard mit seiner
Grenze, aber auch seiner Öffnung gegen
den Süden hin. Historisch: Das können
etwa Epochenumbrüche und historische
Krisen sein. Und dann gibt es die Grenzen
in der Beantwortung unserer Sinnfragen:
Da ist zuweilen besonders interessant, wie
die Grenze zwischen Literatur und Reli-
gion, beides sinnstiftende Kulturphäno-
mene, zu ziehen wäre. 

Die Literaturtage beginnen darum im
Saal im Hotel Edelweiss auf Rigi Staffel-
höhe mit dem Hörspiel «Peter Indergand»
nach einem Roman von Ernst Zahn unter
der Regie von Buschi Luginbühl. Da ent-
steht  in szenischer Lesung mit Walter Sigi
Arnold (Dramaturg und Sprecher), Thomy
Truttmann (Sprecher), Sandra Lussmann-
Arnold (Sprecherin) und Daniel Vetter
(Musiker und Sprecher) ein Stück Dorfge-
schichte, eine aus Uri – darüber hinaus
aber auch eine, die für die Gruppendyna-
mik in heutigen Geschäftsbetrieben und
politischen Gemeinschaften typisch ist. Da
ist überdies sozusagen alles drin, was die
genannten Grenzgebiete ausmacht: Albin
Indergand ist eine randständige Figur im
Dorf Anderhalden nahe dem Gotthard, er
wird in diesem sturen katholischen Milieu
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Grenzgänge … Die Rigi-Literatur tage 2017

Von Daniel Annen
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Das Sommer-Bücherjahr
Samstag, 24. Juni, 10 bis 15 Uhr

Stadt- und Kantonsbibliothek Zug

Darüber können oder könnten sich eigent-
lich viele freuen: dass Schriftstellerinnen
und Schriftsteller gern ihre Werke vorstel-
len, und dies face to face. Darüber sollen
sich am 24. Juni in der Stadt- und Kantons-
bibliothek Zug (St.-Oswalds-Gasse 21, zu
Fuss etwa 10 Minuten vom Bahnhof Rich-
tung Arth) tatsächlich auch viele freuen. 

Im Dachgeschoss dieser Institution
wird nämlich ein Sommer-Bücherjahr statt -
finden, von 10 bis 15 Uhr. Günstige Mög-
lichkeiten, etwas zu essen, gibt es ganz in
der Nähe. Zug ist ein schönes Städtchen.
Es lohnt sich also eine kleine Anfahrt an
diesem Samstag, um Zug zu besuchen –
aber eben: auch das Bücherjahr.

Wie denn? Im Juni jetzt plötzlich? Der
ISSV möchte weiterhin das Bücherjahr am
ersten Dezembersamstag in der Loge in Lu-
zern beibehalten. Der Versuch eines zusätz-
lichen Sommer-Bücherjahrs erwies sich als
sinnvoll, weil sich immer mehr lesewillige
Interessenten gemeldet hatten. 

Der ISSV-Vorstand wird sich Mühe geben,
das Bücherjahr abwechslungsreich zu ge-
stalten. Bei Redaktionsschluss dieses Mit-
teilungsblatts liegen noch nicht alle Anmel-
dungen für den Juni-Termin vor. Aber vier
aufs Geratewohl ausgewählte Buchpräsen-
tationen seien bereits hier verraten, um
einen Eindruck der Leseveranstaltung zu
vermitteln. 

• Literatur greift ins Leben. Das tut etwa
Urs Bachmanns Buch «Jenseits aller Ver-
nunft»; da geht es um Beziehung und
Lügen. Gerade dieses Buch entfaltet offen-
sichtlich von Lesebühnen aus eine attrak-
tive Wirkung. 

• Zudem hat sich aber im ISSV-Vorstand
die Meinung durchgesetzt, dass allenfalls
auch Reflexionen zum Schreiben zur Spra-
che kommen sollen; sie befruchten auch
andere Schreibende, ermöglichen Diskus-
sionen, ein gegenseitiges Motivieren und
Lernen und Überdenken. Dominik Brun
wird aufgrund seines Buchs über den blin-
den Pianisten Hansburkard Meier von sei-
ner Schreibarbeit berichten. 

• Verena Stössinger wird ebenfalls ihr
neues Werk vorstellen, zugleich kann sie
aber auch von ihrer Arbeit als Literaturkri-
tikerin und Lektorin erzählen. 

• Anja Siouda wird von ihrem Erfah-
rungshorizont her auch das transkulturelle
Schreiben antippen. 

Können wir uns nicht gerade so, mit
Blick auf andere Kulturen, auf andere
Schreibweisen, am besten auf uns selbst be-
sinnen? Eine altbekannte Erfahrung weist
doch ganz in diese Richtung ... 

Ich freue mich auf einen grossen Publi-
kumsaufmarsch …    l

Versuch mit einem Sommer-Bücherjahr

Von Daniel Annen, Präsident des ISSV

Die Jahresversammlung 2017 des Inner-
schweizer Schriftstellerinnen- und Schrift-
stellervereins (ISSV) wird am Samstag, den
27. Mai 2017 in der Hostellerie Sternen an
der Axenstr. 6 in Flüelen stattfinden. Regie-
rungsrat Beat Jörg, Bildungsdirektor des
Kantons Uri, wird zur Begrüssung einige
Worte an uns richten. Vom Bahnhof aus ist
der Sternen zu Fuss in etwa fünf Minuten
zu erreichen (Richtung Sisikon-Brunnen).
Parkplätze sind vorhanden. 

Die Jahresversammlung wird die übli-
chen statutarischen Geschäfte behandeln.
Unter anderem wird Max Christian Graeff
von der Digitalisierung und generell der
kundenfreundlichen Aufbereitung des Ver-
einsarchivs in der Zentralbibliothek Lu-
zern berichten. 

Da uns im Vorstand Thomas Brändle
leider verlässt und leider ab dem Herbst
auch Max Christian Graeff nicht mehr in
der Schweiz ist, freuen wir uns über die
 Zusagen von Katherine Anne Lee, Otto
Höschle und André Schürmann.  

Am Nachmittag lesen von 14 bis 15 Uhr: 

• Leonor Gnos. Sie ist in Amsteg geboren
und hat sich längere Zeit in verschiedenen
europäischen Ländern aufgehalten. Seit
2010 lebt sie in Marseille. Sie liest aus
ihrem Gedichtband «Jenseits von Blau». 

• Robi Kuster ist journalistisch tätig und
hat Gedichte, Novellen, Theatertexte, Mär-
chen und Sagen verfasst. Veröffentlicht ist
der Gedichtband «Jä  säb isch» (siehe S. 13
in diesem MB). 

• Kristin T. Schnider, geboren 1960 in
London, ist in Zürich aufgewachsen. Seit
1998 lebt sie als freischaffende Schriftstel-
lerin in Wassen im Kanton Uri und ist dort
auch Gemeindepräsidentin. Von 2002 bis
2010 war sie Präsidentin des Deutsch-
schweizer PEN-Zentrums, 2007–2010 im
Vorstand des PEN International.

• Nina Egli alias Carmen Capiti: Sie ist
im Kanton Uri aufgewachsen. Seit Novem-
ber 2016 ist sie Mitglied im ISSV und aus-
serdem Präsidentin des Vereins Schweizer
Phantastikautoren. Sie liest, was in den
Kanton Uri passt: einen Ausschnitt aus
ihrem Roman «Die Geister von Ure». Die-
ses Buch wurde von Urner Sagen und
 Legenden inspiriert. l

28

Vorschau auf  die Jahresversammlung 2017

Von Bruno Bollinger und Daniel Annen

Agenda 2017

• 27. 5., 10 Uhr: Jahresversammlung 
des ISSV in Flüelen, Hotel Sternen

• 24. 6., 10 bis 15 Uhr:
Das Sommer-Bücherjahr
Stadt- und Kantonsbibliothek Zug

• 1. bis 3. September 
Rigi-Literaturtage

• (Voraussichtlich; noch nicht definitiv)
18. Okt., ab 19 Uhr
Stamm im Lit.z Literaturhaus, Stans 

• 2. Dezember, ab 10 Uhr
Bücherjahr in der Loge Luzern

Sämtliche Veranstaltungen, Orte, Zeiten und
Details finden Sie zu gegebener Zeit auch auf
unserer Webseite: www.issv.ch
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Positive Impulse gehen vom Literatur-
festival aus, das jährlich im März in Luzern
stattfindet und das als wichtige Literatur-
plattform weit über die Zentralschweiz
 hinausstrahlt. Es ist genauso unverzichtbar
wie das lit.z, das Literaturhaus der Zen-
tralschweiz in Stans. Initiiert vom Kanton
Nidwalden und getragen von allen Zen-
tralschweizer Kantonen sowie vielen enga-
gierten Freunden und Helfern hat es sich
seit der Gründung vor knapp zwei Jahren
hervorragend etabliert und ist bereits zu

einer festen Heimat für die Zentralschwei-
zer Literatur geworden. Die Leiterin, Sa-
bine Graf, versteht es, gut unterstützt
durch ihre Mitarbeiterin Daniela Krien-
bühl, das Haus zu einer Drehscheibe für
die Zentralschweizer Literatur zu machen,
von der alle beteiligten Kantone profitie-
ren. Das lit.z ist für die Zentralschweizer
Kantone ein zukunftsweisendes kulturelles
Angebot. Wir sind überzeugt, dass es zu
einer starken Zentralschweizer Kultur-
marke mit Strahlkraft werden wird.    l

«Armer Kerl!» Die Feststellung, mit einem
mitleidigen Unterton versetzt, schlägt mir
oft entgegen, wenn ich mich in der Welt-
stadt Zürich als Kulturbeauftragter des
Kantons Schwyz vorstelle. Das müsse ein
ziemlich fruchtloser Job sein. Kultur und
Schwyz? «Ganz im Gegenteil!», setze ich
mich inzwischen routiniert zur Wehr. An-
ders als in Zürich vermutet, ist unser Kul-
turleben lebendig und vielseitig. Es stimmt
zwar, dass in der kantonalen Kunstsamm-
lung und in Schwyzer Galerien keine Picas-
sos und Monets zu finden sind, und auch
Opernhäuser, in denen sich Weltstars ein
Stelldichein geben, sucht man hierzulande
vergebens. Zu Recht! Diese Kulturerleb-
nisse geniessen wir gerne in Zürich, Lu-
zern, Basel, Bern oder Lugano. Damit kön-
nen und wollen wir nicht konkurrieren.
Der Kanton Schwyz zahlt als Gegenleis-
tung einen angemessenen Beitrag in den in-
terkantonalen Kulturlastenausgleich.

Das Kulturleben im Kanton Schwyz
wird geprägt durch eine Vielzahl von Verei-
nen, Kunstschaffenden und Institutionen,
die mit ihren Werken und Darbietungen
zeigen, dass Kultur nichts Abgehobenes ist
und eben nicht nur in den Kulturtempeln
der Grossstädte stattfindet. Kultur ist in
den Dörfern verankert. Getragen werden
Kulturvereine von unzähligen engagierten
Menschen, die sich als Organisatoren
und/oder Künstler, Schauspieler, Musiker
und Autorinnen für ihre Passion einsetzen.
Sie, Professionelle und Laien, bilden im
besten Sinne des Wortes das Rückgrat der
Schwyzer Kultur. Die kantonale Kultur-
kommission unterstützt ihre Aktivitäten

mit Beitragen an Projekte und Anlässe,
zudem mit verschiedenen individuellen
Fördermassnahmen wie Werkbeiträgen,
Ateliers, Preisen usw.

Der Bereich der Literaturförderung
nimmt dabei einen wichtigen Platz ein. Bü-
cher, und ganz besonders jene unserer
Schwyzer und Zentralschweizer Autorin-
nen und Autoren, sind wichtige Botschaf-
ter für unsere kulturelle Identität. Litera-
turförderung ist deshalb ganz wesentlich
auch Förderung der Identität unserer Zen-
tralschweiz. Entsprechend bemühen sich
unsere Kantone mit kantonalen Auszeich-
nungen und individuellen Fördermassnah-
men, mit Vermittlungs- und Druckkosten-
beiträgen das lokale und regionale Litera-
turschaffen.

Sehr wirkungsvoll sind zwei Massnah-
men, die wir in der Zentralschweiz gemein-
sam tragen: einerseits der Theatertext-
Wettbewerb (alle vier Jahre) und die vor
etwas mehr als zehn Jahren lancierte Zen-
tralschweizer Literaturförderung. Dieser
alle zwei Jahre (zum nächsten Mal 2017)
ausgeschriebene Wettbewerb fördert sehr
direkt die schriftstellerische Kreativarbeit.
Oft, das wissen wir aus vielen Rückmel-
dungen, hat er dazu beigetragen, dass sich
jemand ans Schreibpult wagt. Es ist über-
dies ein hervorragendes Beispiel für eine
gelungene Zusammenarbeit unter den Zen-
tralschweizer Kantonen. Es würde wenig
Sinn machen, wenn jeder für sich allein
einen solchen Wettbewerb ausschreibt. Ge-
meinsam haben wir Gewicht und können
die Preisträger mit insgesamt Fr. 60’000,–
unterstützen.
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«Literaturförderung ist uns wichtig!»

Von Franz-Xaver Risi, Kulturbeauftragter Kanton Schwyz

Die PRO LYRICA – Schweizerische Lyrische Vereinigung ist seit über 25 Jahren in der För-
derung und Publikation lyrischen Schaffens in der Schweiz tätig. Die neuerlich wachsenden
Mitgliederzahlen der letzten drei Jahre und die zunehmenden Aktivitäten unseres Vereins
widerspiegeln spürbar das aufkommende Interesse für Lyrik ganz allgemein. Eine Vielfalt
an Ausdrucksformen, vom Aphorismus über das Haiku, zum herkömmlichen Strophenge-
dicht bis hin zum Spoken Word, auch lyrische Prosa, findet bei uns Gehör und stösst auf
teilnehmendes Interesse.

Der Verein sieht sich als Plattform für den lyrischen Nachwuchs in der Schweiz, aber
auch als Netzwerk von Lyrikerinnen und Lyrikern. Dabei stehen aber nicht die anerkannten
und subventionierten Lyriker im Vordergrund, sondern die vielen ‹Einzelkämpfer›, die ihre
Werke oft ohne grösseren Resonanzraum verfassen und auf der Suche nach Schätzung,
Würdigung und Weiterbildung sind.

Teil der aktuellen Strategie des Vereins ist es zudem, sich vermehrt mit anderen literari-
schen Vereinen in der Schweiz zu verlinken und dabei für die eigenen und Partner-Mitglie-
der lyrischen oder künstlerischen Mehrwert zu generieren. (Mehr zur PRO LYRICA finden
Sie unter www.prolyrica.ch)

Seit einigen Jahren veranstaltet die PRO LYRICA jährlich ein Lyrik-Seminar. Im Jahr 2017
findet dieses im kommenden Herbst in Hertenstein (Stella Matutina) statt. Das Seminar
wird sich mit der Technik und Kunst des Haiku befassen und steht auch Prosaikern und
Nicht-Haikuanern in der Schweiz offen. Insbesondere Mitglieder des ISSV sind herzlich
willkommen und können sich bei Oliver Füglister (oliver@faime.ch) gerne über Genaueres
informieren!                                                                                                                               l

PRO LYRICA – Ein Verein für Lyrikerinnen und Lyriker

Von Rolf Zöllig
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Zum 65. Geburtstag     am 9. Februar 2017

am 21. Februar 2017

am 9. April 2017

am 9. August 2017

am 5. Dezember 2017

Zum 60. Geburtstag     am 1. Februar 2017

am 12. Juni 2017

Zum 50. Geburtstag           am 4. April 2017

Herr Paul Jud
Steigstrasse 34, 8840 Einsiedeln

Herr Otto Höschle
Bienenweg 33, 4106 Therwil

Frau Marianne Mathys
Baumgarten 9, 6373 Ennetbürgen

Frau Christine Fischer
Rotachstrasse 5, 9000 St. Gallen

Herr Walter Schüpbach
Luzernerstrasse 88, 6043 Adligenswil

Herr Niklaus Lenherr
Sälistrasse 30, 6002 Luzern

Frau Heidy Gasser
Hinterseestrasse 28, 6078 Lungern

Frau Marlene Zurgilgen
Büntenstrasse 20, 6060 Sarnen

Zum 85. Geburtstag     am 5. Februar 2017

am 30. Oktober 2017

am 7. 11. 2017

Zum 80. Geburtstag             am 7. Mai 2017

am 23. Mai 2017

Zum 75. Geburtstag          am 7. März 2017

am 12. September 2017

am 20. Oktober 2017

Zum 70. Geburtstag               am 21. 2. 2017

am 19. 4. 2017

am 9. Juli 2017

am 13. August 2017

am 7. September 2017

Herr Otto Wicki
6707 Iragna

Herr Yves Robert Buergi
Zentralstrasse 106, 8212 Neuhausen a. Rhf.

Herr Dr. Franz Felix Züsli
Oetlisbergstrasse 43, 8053 Zürich-Witikon

Herr Ueli Schenker
Rotmattstrasse 11, 6045 Meggen

Herr Felix Stöckli-Mathis
Nägeligasse 1, 6370 Stans

Frau Dr. Brigit Keller
Eugen Huberstrasse 36, 8048 Zürich

Herr Dr. Peter Beutler
Hubel 105, 3803 Beatenberg

Herr Dr. Alex Melzer
Münzgässchen 8, 5080 Laufenburg

Pirmin Meier
Engertswil 15, 1717 St. Ursen

Frau Beatrice van Dongen-Rütti
Amlehnhalde 26, 6010 Kriens

Herr Prof. Dr. Mario Andreotti
Birkenweg 1, 9034 Eggerriet

Frau Marlène Wirthner-Durrer
Stansstaderstr. 33, 6370 Stans

Herr Urs Bachmann
Alte Landstrasse A 17, 6315 Oberägeri

Gratulationen für 2017

Die Aktivitäten des ISSV werden von
den Zentralschweizer Kantonen unter-
stützt. Wir bedanken uns herzlich für
die dadurch gegebenen Möglichkeiten,
uns in Zusammenarbeit mit Partnern
für die regionale Literatur einsetzen 
zu können. 
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Die noch leere letzte Seite möchte ich mit
einer Notiz zu diesem Mitteilungsblatt be-
ginnen: Es kommt mit gut fünf Wochen Ver-
zug. Schuld bin ich, obwohl nur technischer
Helfer. Konkrete persönliche Gründe dürfen
für eine verlässliche Vereinsarbeit nicht rele-
vant sein, bestimmen diese aber oft mit. Das
Leben als Selbstständiger auf dem untersten
Level kann kompliziert sein; das Gleichge-
wicht der Kräfte ist nicht immer zu halten.
Zu viele, oft tägliche Planänderungen, stän-
dige Verfügbarkeit für viele Chefs – da kippt
die freiwillige, obschon verbindlich über-
nommene Vereinsarbeit auch mal hinten-
über. Der Vorstand wird einen überfälligen
«Plan B» aufstellen und das Blatt zu künftig
auf anderen Wegen produzieren. 

Aber das Heft ist nicht alles; im Hinter-
grund laufen weitere Projekte. Eines davon
über denselben Tisch: Im mittlerweile völlig
neu strukturierten und teilweise digitalisier-
ten Vereinsarchiv fand ich übrigens Belege,
dass auch frühere Vorstandsgenerationen
manchmal Probleme hatten und das Mittei-
lungsblatt nur ruckweise oder auch mal gar
nicht erschien. Das rechtfertigt nichts, aber
sagt aus, dass wir alle stets Menschen und
als solche manchmal überfordert sind. Das
Archiv selbst ist auf bestem Wege, bald in
neuen Mappen und Schachteln – und end-
lich in logischen Inhaltssträngen benutz-
und auswertbar – wieder ins Depot der
ZHB Zentral- und Hochschulbibliothek
(bzw. ins Interimsdepot) zu wandern, wo es
zukunftsfähig von unserer Geschäftsfüh-
rung weitergeführt wird. 

Manche Spezialprojekte versanden ein-
fach; hier sei die nicht durch unsere Schuld

folgenlose Vernehmlassung zur Kulturför-
derung 2013 erwähnt, die vereinsintern im-
merhin weiterführende Gespräche bewirkte.
Auch Petitionen und Leserbriefe sind schon
einfach gestrandet, obwohl sie stets wenigs-
tens eines bewirken: den Verein in der Öf-
fentlichkeit hörbar werden zu lassen. 

Heute orientieren sich Geltung und För-
derung an Leistungen; hiermit wird der Ver-
ein zukünftig mehr gefordert sein. Im No-
vember 2016 durften Monica Pfändler-
Maggi und ich ein zweitägiges Schreib -
seminar für ein Kader der Viva Luzern AG
durchführen und konnten viele Inhalte rund
um das Schreiben vermitteln. Die Teilneh-
menden arbeiteten engagiert und mit nicht
nachlassender Motivation an Übungen und
Texten, und im Nachgang wurde sogar ein
Büchlein mit Geschichten produziert. Der
eigentliche Gewinn – neben dem Teamerleb-
nis – war es, gemeinsam Mut zum freien
Schreiben zu fassen, Hemmungen gegen-
über der Phantasie fallen zu lassen und dem
wohlgesetzten Wort auch im Alltag mehr
Bedeutung zukommen zu lassen. 

Auch Fragen zu Lektorat, Publikations-
formen, Begutachtungen, Verlagen und
Rechten kommen manchmal aus dem Ver-
ein oder von ausserhalb; nicht alle können
beantwortet werden, aber manche schon. 

Solche Anfragen werden uns vielleicht
bzw. hoffentlich häufiger erreichen. – Also
eine neue Vorstandsaufgabe: Bereitschaften
und Fähigkeiten der Mitglieder zu erfassen
und zu vermitteln, um diese gute «Last»
umzuverteilen. Dafür müssen wir uns ken-
nen und verstehen: Die wohl wichtigste und
nicht leichteste Aufgabe des Vereins.         l

Pirmin Meier
Schola beronensis. 150 Jahre Kantonale
Mittelschule Beromünster
Wege und Irrwege luzernischer Bildungs-
geschichte in tausend Jahren
(Bezug: Kantonsschule Beromünster)

Josef Lang, Pirmin Meier
Kulturkampf. Die Schweiz des 19. Jahr-
hunderts im Spiegel von heute
ISBN: 978-3-03919-398-1
Verlag Hier und Jetzt, Baden 2016

Robi Gisler und Viktor Steinhauser
Auskosten. 69 Rezepte … gewürzt und 
angerichtet mit Geschichten
Mit Cartoons von Pedro Raas
ISBN: 978-3-9524671-0-7
Pamal Verlag, Ebikon 2016

Urs Bachmann
Jenseits aller Vernunft
ISBN: 978-3-9524230-8-0
Literaturwerkstatt GmbH, Immensee 2016

Kurt Haberstich
Traumhaftes Appenzellerland. 
Ein poetisches Landschaftsporträt
ISBN: 978-3-9524583-2-7
Appenzeller Druckerei, Herisau, 2016. 
Bergler. Geschichten vom Leben oben
ISBN: 978-3-9524583-1-0
Appenzeller Druckerei, Herisau, 2016

Evelina Jecker Lambreva
Nicht mehr. Roman
ISBN: 978-3-9920016-6-8
Braumüller Literaturverlag, 2016. 

Andreas Iten (Hg.)
Der Rigi ist die Rigi. Ein Lesebuch
Mit Beiträgen von Thomas Hürlimann,
Max Huwyler, Gertrud Leutenegger, Klaus
Merz, Martina Clavadetscher, Peter von
Matt, Franz Hohler, Anton Rotzetter, John
Wolf Brennan, Tony Ettlin, Marlène Wirth-
ner-Durrer, Erich Langjahr, Annemarie
Regez, Andreas Iten u. v. a.
ISBN 978-3-9524082-7-8
edition bücherlese, Hitzkirch 2016. 

Valentin Trentin
E. Gabriel & Cie. GmbH
Kurzgeschichten und Satiren
ISBN: 978-3-906112-75-6
swiboo.ch, Frick 2016

Rosmarie Ziegler-Salzmann
Herbstsonne. Kurzgeschichten
ISBN: 978-1326-84570-4
(auch als e-book erhältlich)
Brokatbook Verlag, Dresden 2016 
Seifenblasen. Kurzgeschichten
ISBN: 978-1-326-84573-5
(auch als e-book erhältlich)
Brokatbook Verlag, Dresden 2016

Martin Städeli
Humankapital. Schreckmümpfeli
Radio SRF1,  29. August 2016

Liebe Mitglieder, bitte melden Sie Ihre Neu -
erscheinungen der Redaktion regelmässig
und aus eigenem Antrieb heraus. Es besteht
ansonsten kein Anspruch auf Nennung in
dieser Rubrik.

Neuerscheinungen unserer Mitglieder Vereinsaufgaben – mal über- und oft unterschätzt

Von MC Graeff
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Zitate zum Wort «Plagiat»

Zusammengestellt von Michel Ebinger

Wer einem Dichter einen Gedanken stiehlt, stiehlt ihm die Seele.
Abu Mohammed Kasim ibn Ali, irakischer Dichter und Gelehrter

Plagiate sind Ideen, die Vorfahren haben.
Klaus Klages, dt. Gebrauchsphilosoph und Abreißkalenderverleger

Nur kopieren nützt nichts, man muss es auch kapieren!
(Unbekannt)

Zuweilen beschuldigen sich mehrere Theaterdichter gegenseitig des
Plagiats – so dass man nicht weiß, wer von ihnen eigentlich der
 Originaldieb des Stoffes ist.

Otto Weiss, Wiener Musiker und Feuilletonist

Bei den Abschreibern handelt es sich um die harmloseren Plagiato-
ren. Gefährlicher bezeigen sich die Abdenker.

Martin Gerhard Reisenberg, Diplom-Bibliothekar und Autor

Über Plagiate sollte man sich nicht ärgern. Sie sind wahrscheinlich
die aufrichtigsten aller Komplimente.                     Theodor Fontane

Plagiator: Er liebt das Original und schläft doch lieber mit der Kopie.
Gerd W. Heyse

Es gibt Menschen, die jeden Tag in einer neuen Auflage erscheinen.
Peter Sirius (Otto Kimmig), dt. Dichter und Aphoristiker

Eine Idee gut zu klauen, ist eine Kunst für sich.
Jules Feiffer, amerik. Cartoonist 

Der Geist stiehlt, wo er kann.                                             Paul Valéry


